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Trotz eines neuen Mietver-
trags hört das Erlenbacher 
Auktionshaus auf. Schuld 
daran sind die Grossbau-
stelle im Schärer-Areal und 
leere Versprechungen.

Von Marcus May
Erlenbach – Ein regulärer Auktionsbe-
trieb unmittelbar neben der Grossbau-
stelle entlang der Seestrasse sei nicht 
mehr möglich, sagt Ueli Eberhart, Ge-
schäftsführer und Eigner der Zürichsee-
Auktionen. Als Folge stellt das Erlenba-
cher Auktionshaus seine Tätigkeit nach 
fast zwölf Jahren Ende Dezember ein. 

Die jüngst durchgeführte Herbstauk-
tion habe seine schlimmsten Befürch-
tungen bestätigt, sagt Eberhart. Einen 
Umsatzrückgang von 50 Prozent könne 
man nicht so einfach wegstecken. Die 
Grossbaustelle auf dem Schärer-Areal 
habe viel zu viele Kunden abgeschreckt. 
Zudem habe die Bauherrschaft Zusiche-
rungen abgegeben, die so nicht eintra-
fen. «Ich bin zornig und enttäuscht», 
sagt der 61-Jährige, der das Auktions-
haus an der Goldküste aufgebaut und 
mit weltweit über 15 000 Kunden mitt-
lerweile erfolgreich etabliert hat. So-
wohl die Vermieter und Eigentümer des 
Areals, Nachkommen des Unternehmers 
Jakob Schärer, als auch die Verwaltung 
Graber Immobilien aus Herrliberg wol-
len zur jüngsten Entwicklung keine Stel-
lung nehmen.

Eine Lösung lag bereit
Das Bauprogramm sah zwei Etappen vor. 
Dies hätte den Bau einer Tiefgarage so 
vorgesehen, dass zuerst der eine Teil aus-
gegraben und überdacht worden wäre, 
dann der andere. Damit wäre der lücken-
lose Zugang und die Zufahrt von der 
Frontseite gewährleistet gewesen. Min-
destens hätten so die Ausstellungen und 
Auktionen reduziert durchgeführt wer-
den können, sagt Eberhart. 

Dass sich die Eigentümer kurzerhand 
dazu entschieden, das Projekt entgegen 
der getroffenen Abmachung in einer ein-
zigen Etappe durchzuziehen, «hat uns 
schliesslich das Genick gebrochen». Ein 
neuer Mietvertrag über eine feste Dauer 
von weiteren fünf Jahren sei bereits 

unterzeichnet worden. Da sei man noch 
optimistisch gewesen, was die gemein-
same Zukunft betraf. Jetzt stehe man vor 
einem Scherbenhaufen. Glücklicher-
weise habe er beim Bekanntwerden des 
Wechsels der Umbaustrategie eine Klau-
sel in den Mietvertrag einbauen lassen, 
die jetzt zum Tragen komme: Ueli Eber-
hart hat mit einer Kündigungsfrist von 
drei Monaten das Mietverhältnis per 
Ende Jahr aufgelöst.

Obwohl das Auktionshaus zusätzlich 
ein Büro für die Einlieferungen an der 
Küsnachter Seestrasse gemietet hat, 
habe die Grossbaustelle auf dem Schä-
rer-Areal «vor allem Kunden mit wert-
volleren Bildern abgeschreckt», sagt 
Ueli Eberhart. Unter anderem habe ein 
langjähriger Kunde und Kunstsammler 
ein wertvolles Bild mit einem Ausruf-
preis von rund einer halben Million 
Franken kurzfristig von der Herbstauk-
tion zurückgezogen.

Mit Lärm und Dreck gekämpft
Man habe in letzter Zeit schon genug 
Kompromisse machen müssen, fährt 
Eberhart fort. Durch die Aussicht, die 
Ausstellung gegebenenfalls im Erlenba-
cherhof durchzuführen, hätte das 
 Angebot an Schmuck aus Sicherheits-
gründen verringert werden müssen, 
ebenso habe man das Angebot an 
 Möbeln und Teppichen aus Platzgrün-
den stark eingeschränkt. «Es ist zu kom-
pliziert und schwierig, solche schweren 
Gegenstände über die halbe Baustelle 
zu schleppen», sagt der Auktionator. 
Man habe zudem ständig mit Dreck und 
Lärm zu kämpfen gehabt. Auch der 
Kundschaft sei der Gang über die Bau-
stelle nicht länger zuzumuten, vor allem 
den älteren Stammkunden. Der Aufwand 
schliesslich, den man in letzter Zeit 
 betrieben habe «damit man uns neben 
der riesigen Baustelle überhaupt noch 
findet», rechtfertige den Ertrag nicht. 

Unter diesen Umständen sei an eine 
Fortführung der Auktionen über die zu 
erwartende Bauzeit von bis zu zwei Jah-
ren nicht zu denken. «Trotz meiner über 
die letzten vierzig Jahre aufgebauten 
 persönlichen Kundenbeziehungen», hält 
Eberhart fest. «Bis zum Baubeginn waren 
es ideale Räumlichkeiten, und sie werden 
es vielleicht auch wieder einmal sein, nur 
nützt uns das heute nichts mehr.»

Zürichsee-Auktionen werfen  
das Handtuch

Auktionator Ueli Eberhart ist zornig und enttäuscht. Foto: Daniel Kellenberger

Hombrechtikon – Die Probleme in der 
Jugendpolitik waren das zentrale Thema 
der Hombrechtiker SP-Versammlung. 
Die Parteimitglieder zeigten zwar weit-
gehend zufrieden mit dem Engagement 
der Gemeinde, schreibt die SP in einer 
Mitteilung. So begrüsst sie die Einstel-
lung eines neuen Jugendhausleiters und 
die fortgeschrittene Suche nach einem 
Jugendbeauftragten. 

Sorgen macht der Ortspartei aller-
dings die schulergänzende Betreuung 
Minimax, die die Schule kürzlich lan-
ciert hat. Die SP regt deshalb an, über 
eine «attraktivere Preisstruktur» sowie 
die «Zentralisierung der Betreuungsein-
richtungen» zu diskutieren. Dass die 
Zahl der teilnehmenden Schüler unter 
den Erwartungen geblieben sei, liege 
nicht am mangelnden Bedürfnis. Dies 
verdeutliche der Erfolg der Kinder-
krippe Farbtupf, an deren Arbeit man 
sich künftig ausrichten solle. (sih)

SP will Betreuung der 
Schüler verbessern

Senioren Küsnacht
Junge Alte und alte Junge 
an Zumiker Chilbi
Am Zumiker Chilbi-Montagnachmittag 
hat der Verein Senioren für Senioren 
Küsnacht-Erlenbach-Zumikon alle Se-
niorinnen und Senioren zu Kaffee und 
Kuchen oder zu Bier mit Wurst eingela-
den. Der Pressechef des Vereins, Peter 
Thut, schreibt, dass trotz des eher gars-
tigen Wetters viele «rüstige, jung geblie-
bene Alte oder alte Junggebliebene» ge-
kommen seien. Nach den in gleicher Art 
und Weise durchgeführten Einladungen 
an der Küsnachter und an der Erlenba-
cher Chilbi seien sich alle einig gewesen, 
meldet Thut: Im Herbst 2011 werden die 
Anlässe an den Chilbenen erneut durch-
geführt. (rab)

Lions Club Stäfa
9000 Franken  
für Blindenhund-Schule
Trotz des schlechten Wetters vermeldet 
der Lions Club Stäfa ein gutes Ergebnis 
seiner Sammelaktion am Slow-up vom 
26. September. Zusammen mit dem Zu-
miker Musiker Rolf Raggenbass und des-
sen Country Heart Band sammelte der 
Club mit dem Verkauf von Grillwaren, 
Getränken und Kaffee in Stäfa knapp 
9000 Franken, wie er in einer Mitteilung 
schreibt. Diese kommen der Stiftung 
Schweizerische Schule für Blinden-
hunde zugute. (rab)

Pro Hombrechtikon
Exkursion auf Wegen, Pfaden 
und Spuren
Rund 20 Hombrechtiker und Hombrech-
tikerinnen sind kürzlich ausgeschwärmt, 
um die Umgebung zu erkunden. Der Ver-
ein Pro Hombrechtikon hatte zum An-
lass «Wege-Pfade-Spuren» eingeladen. 
Wie Vorstandsmitglied Annemarie 
Rothenberger mitteilt, seien die Teilneh-
mer vom Hombrechtiker Gemeindehaus 
losgelaufen. Vorerst gings – teilweise auf 
dem Trassee der ehemaligen Uerikon-
Bauma-Bahn – Richtung Chatzentobel-
weiher, der früher im Winter der Braue-
rei Hürlimann als Eislieferant gedient 
hatte. Den Rahmen für den Apérohalt 
bot das Rebhäuschen auf Gamsten. Den 
Abschluss der Exkursion bildete nach ei-
nigen Abstechern die Besichtigung der 
ehemaligen Brauerei in Feldbach. (rab)

Vereinsnachrichten

Von Peter Meier
Uetikon – 2001 war in Uetikon der Teu-
fel los: Es war ruchbar geworden, dass 
die reformierte Kirchenpflege klamm-
heimlich den Glockenstuhl des Kirch-
turms für eine Dauer von zehn Jahren 
ausgemietet hatte. Nicht etwa an eine 
kirchennahe Organisation, sondern an 
den Mobilfunkanbieter Orange. Dieser 
wollte im Glockenstuhl des funktech-
nisch ideal auf einem Geländesporn ge-
legenen Gotteshauses eine UMTS-
Antenne einbauen. Für die Kirchge-
meinde winkten als Gegenleistung 
100 000 Franken, die Orange als Zins 
über die ganze Mietdauer offerierte. Die 
Uetiker lasen der Kirchenpflege tüchtig 
die Leviten. Um des schnöden Mam-
mons willen habe die Pflege das Gottes-
haus «entweiht», hiess es an einer 
ausserordentlichen Kirchgemeindever-
sammlung. Die Kirchenbasis verlangte 
ultimativ die Kündigung des Vertrages. 

Verfahren seit 2005 hängig
Derzeit ist die reformierte Uetiker Kir-
che, die im Inventar der Denkmalschutz-
objekte von kantonaler Bedeutung figu-
riert, eingerüstet. Nicht etwa der Oran-
ge-Antenne wegen. Das Gotteshaus er-
fährt eine Aussenrenovation, eine Er-
neuerung des Daches und weitere Ver-
besserungen im Innern. Nach Auskunft 
von Alex Stamm, Finanzvorstand und 
Vizepräsident der Kirchenpflege, dürfte 
das Gerüst Ende Oktober oder Anfang 
November wieder entfernt werden. 
Dannzumal wird die Renovation abge-

schlossen sein. Stamm bestätigt, dass 
der Mobilfunkanbieter Orange bis zum 
heutigen Tag keinen Franken Mietzins 
bezahlt hat. Was nur recht und billig ist, 
denn im Glockenturm herrscht auch 
heute noch absolute Funkstille. Die 
UMTS-Funkantenne ist trotz der ver-
bindlichen vertraglichen Vereinbarung 
mit den Vorgängern der heutigen Kir-
chenbehörde nie im Glockenstuhl einge-
baut worden.  Auch im Zuge der laufen-
den Bauarbeiten ist nichts Derartiges ge-
plant, wie Alex Stamm festhält.

Die Mobilfunkanbieter in der Schweiz 
sind nicht bekannt dafür, dass sie bei der 
Suche nach neuen Antennenstandorten 
übermässig Rücksicht auf die Wünsche 
der Anwohner nehmen. Warum also ist 
Orange bis zum heutigen Tag passiv ge-
blieben, obwohl doch verschiedenste 
Gerichtsinstanzen die Uetiker Kirchge-
meinde dazu verpflichtet haben, den 
Mietvertrag mit dem Mobilfunkanbieter 
zu erfüllen? Respekt vor der Uetiker Kir-
chenbasis, die vor zehn Jahren gegen die 
Pflege auf die Barrikaden gestiegen war, 
ist es jedenfalls kaum. Und auch der Wi-
derstand der Anwohner, die sich in der 
Interessengemeinschaft «Mobilfunk mit 
Mass» zusammengefunden haben,  
dürfte Orange nicht allzu sehr einge-
schüchtert haben. TA-Recherchen zei-
gen, dass «schuld» am heutigen Zustand 
die Saumseligkeit der Juristen in der Re-
kursabteilung der Zürcher Regierung ist. 
Dort nämlich wird das Verfahren um die 
Mobilfunkantenne im Uetiker Kirchturm 
seit Februar 2005 pendent gehalten. Ein 

klassischer Fall von Rechtsverzögerung, 
gegen die allerdings bis heute niemand 
Beschwerde geführt hat. Nicht nament-
lich genannt sein wollende Angehörige 
der Rechtsabteilung haben dem TA 
gegenüber diesen Sachverhalt bestätigt.  
«Wir hatten lange Zeit die Hoffnung, 
dass sich der Streit um die Mobilfunk-
antenne von selbst erledigt. Die Hoff-
nung war vergebens», hiess es gestern in 
der Rekursabteilung.

Kunststoff- statt Holzläden
Involviert in das juristische Endlosver-
fahren sind Orange, der Zürcher Heimat-
schutz sowie die kantonale Baudirek-
tion. Letztere hatte dem Mobilfunkan-
bieter Anfang 2005 die Bewilligung zum 
Einbau der Antenne im Kirchturm er-
teilt. Dem Heimatschutz stiess die Bewil-
ligung angesichts der Schutzwürdigkeit 
des Gebäudes sauer auf, Orange ande-
rerseits fühlte sich verschiedener Aufla-
gen wegen düpiert. Ein Dorn im Auge ist 
Orange insbesondere die denkmalpfle-
gerische Auflage, die auffälligen alten 
Läden aus Buchenholz, die das Glocken-
geläut schützen, zu erhalten. Orange will 
die Holzläden mit solchen aus Kunststoff 
ersetzen, die die Funkstrahlung weniger 
beeinträchtigen.

Sowohl Heimatschutz wie auch 
Orange haben im Februar 2005 gegen 
die Bewilligung der kantonalen Baudi-
rektion rekurriert. Auf Antwort warten 
die Streitparteien bis heute. Am Schluss 
könnte die Rechnung der Juristen in der 
Rekursabteilung des Regierungsrates 

doch noch aufgehen. Der Vertrag, den 
die Uetiker Kirchenpflege mit Orange ab-
geschlossen hat, läuft nämlich 2011 aus. 
Er enthält zwar eine Verlängerungsklau-
sel, doch dass die heutige Kirchenpflege 
dazu Hand bietet, ist laut Vizepräsident 
Alex Stamm ausgeschlossen. Orange-
Sprecherin Marie-Claude Debons macht 
derweil auf Optimismus: «Wir halten an 
diesem hervorragenden Antennenstand-
ort fest. Ein Rückzug des Rekurses 
kommt für uns nicht infrage.»

Im Turm der Uetiker Kirche 
herrscht noch immer Funkstille
Orange hält am Standort Kirchturm für ihre Mobilfunkanlage fest. Doch der Vertrag mit der 
Kirchgemeinde läuft 2011 aus. Und die Regierung weigert sich, endlich Recht zu sprechen. 

Geeignet als Antennenstandort: Die 
Kirche von Uetikon. Foto: Silvia Luckner
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Zürich 1. Oktober, 18.30–20 Uhr
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Das Gleichgewichtwiederfinden
Zurück in den Alltag mit Brustkrebs

Dr. med. Stephanie von Orelli,
Chefärztin Frauenklinik Stadtspital Triemli
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